
HISTORISCHE THEOLOGIE

Verfasserıin, hier Langloı1s tolgend, ın Ihnen eın Übergangsphänomen der beginnenden
Moderne dessen Attraktıvıtät nach dem Weltkrieg verblafßte.

Gerade weıl die utorın mehr VO  - „außen“ und VO einem gewlssen „tfemiın1ıst1-
schen“ Ansatz ne deshalb treilıch anachronistisch moderne Emanzipationsvorstel-
lungen auft damals übertragen: 419 iıhren Gegenstand herangeht, überrascht, da{fß
Hypotheken und Schattenseıten, die doch uch beı Langloı1s Erwähnung nden, hier
kaum der I11UI spurenweıse vorkommen. Dazu gehörte eLIwa das Phänomen der „Mo-
nastısıerung der Kongregationen” SOWI1e der VO der utorın ‚W al gestreifte, 1aber 1n
seınen SaNzZCH Konsequenzen nıcht bedachte Austall der intellektuellen Reflexion. An
anderen Stellen kommt eın Zungenschlag hineın, der 1ın Getahr ISt, die Realıität ZUgUN-
sten modischer Klischees vertremden. Dazu gehört insbesondere die ständıge TIen-
denz, „klerikale Ideologıe und „pragmatisches Handeln‘ der Frauen gegenüberzustel-
len (z.B 312 „Dıie Schwestern orlıentierten sıch den Notlagen der Menschen und
nıcht den dogmatischen, teilweise realitätsternen Normen der Kirchenmänner“).
Nun 1st 7zweıtellos richtig, dafß die Schwestern hiıer 1n vielen Fragen, be1 Kinderbe-
wahranstalten der Anwendung Fröbelscher Ideen eigene Wege vingen (vgl 196-—1 98),
uch dafß s1e adurch der bürgerlichen und proletarıschen Frauenbewegung oft näher-
standen, als die schrotten Gegensätze 1n der jeweılıgen Rhetorık nahelegten
ber oibt Cr diese Dıiıtfterenz nıcht 1n sehr vielen, keineswegs 1U weıblichen Bereichen
katholisch-kirchlichen Engagements dieser Zeıt, nıcht zuletzt 1m politischen und SO7Z12A-
len Katholizismus (man denke NUur Zentrum und Volksverein!)? Und zumindest 1n
dieser Zuspitzung dürfte dies dem Bewußfßtsein und Selbstverständnıis der damalıgen
Schwestern und Gründerinnen nıcht gerecht werden, ganz abgesehen davon, dafß uch
„klerikale Ideologie“ keine monolıthische Groöfße bıldete. Man sollte doch denken:
Hätten dıiese Gegensatze den Stellenwert yehabt, der ihnen j1er zumindest verbal 1Ire
plakatıve Formulierungen zugeschrieben wird, ann hätten S1e sıch 1n ganz anderen
Konflikten entladen mussen! In einıgen Fällen hat 111a  - den Eindruck, da{ß sıch die
utorın VO klischeehaften Thesen absetzt, die kaum der jedenfalls nıcht überwıe-
gend 1in der ernsthatten Forschung werden. Da{iß z B der Kulturkampf 1n SE1-

historischen Auswirkungen (wobeı Ja hier nıcht seıne wertmäfßige Beurte1-
lung geht) katholischerseıits rein negatıv als Verlustgeschichte werde (SO 288,
3033 1st nıcht belegt un trıtft auch kaum Und welcher ernstzunehmende 1stor1-
ker vertritt die (schon für den Vereinskatholizismus absurde) „Vorstellung VO der (Im-
nıpotenz des männlichen Klerus  CC

Immerhin: 1st eıne lesenswerte, materialreiche, historisc perspektivenreiche Dar-
stellung, manchmal EeLWAaS thesenhaft, manchmal Gegensatze überzeichnend, die
‚W al vab, die jedoch nıcht dıesen Stellenwert hatten. KL SCHATZ

BLET, PIERRE, Papst Pıus XI UN) der / awveıte Weltkrieg. Aus den Akten des Vatıiıkans.
Aus dem Französischen VO Bırgıt Martens-Schöne. Paderborn 114} Ferdinand
Schöningh 2000 313 9 ISBN 3-506-71903-3
Von den VO 1965 bis 1981 veröffentlichten 12 Bänden „Actes et. Documents du Saınt

Sıege relatıfs la Seconde (Juerre Mondiale“ dürfte eLWAaS Ahnliches gelten, W aS Fried-
rich VO Spee in der Vorrede seıiner „Cautıo Criminalıs“ schreıibt: Dıiejenigen, die gC-
wissenhaft sind, sS1e lesen, brauchen S1e eigentlich nıcht; un! diejenıgen, die S1e lesen
sollten, lesen sS1e nıcht. Weil die Erfahrung geze1ıgt hat, „dafß der Inhalt, WEl nıcht
die FExıstenz dieser Publikatiıon vielen ENTISANSCH ISt. die über den Stuhl während des
7 weıten Weltkrieges reden und schreiben“ (XI), hat Blet, der letzte noch lebende
Herausgeber nachdem Schneider, Martını und Graham verstorben sınd) unternommen,
iıhren wesentlichen Inhalt, erganzt durch die Ergebnisse einıger anderer publızierter
Quellen (vor allem der Memuaoıiren VO C1ano, de Gaulle und Weizsäcker SOWIl1e der di-
plomatischen US-Papıere während des weıten Weltkrieges) und Monographien (vor
allem Chadwick, „Britain and the atıcan durıng the Second World War”“, 1in
handlıcher Form präsentieren.

Dıie einzelnen Kap behandeln die Bemühungen ZUT Kriegsverhinderung (1'_22)a ZUT

Vermeidung weniıgstens des Kriegseintritts Italiens (23—48), die Sorge Pıus ZCHE die
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Kırche in Deutschland (49-67), die Kirche 1mM besetzten Polen (68—92), dıe durch dıe
deutschen Diege und Eroberungen 940/41 („Das Reich triumphiert“, 93-115) und
durch den Angriff auf die 5SowJetunion nd die Ausweıtung des Krıeges auf den Fernen
(Jsten („Vom europäıschen Krıeg ZUuU Weltkrieg“, 116—140) entstandenen Probleme.
Kap _X, teilweise uch Kap und A befassen sıch mıt dem Thema „Vatıkan un!
Judenverfolgung“, un! ‚War zunächst generell („Rassengesetze und Verfolgungen“,141—-171), ann spezıell für die Slowakei un! Kroatıen a  » Rumänıien un: Un-
garn,während das Kap („Das Schicksal der ewıgen Stadt“, 206—230)wohl den Eınsatz des Vatiıkans die Bombardierung Roms W1e€e seınen Eınsatz für
die RKettung der römischen Juden nach der deutschen Besetzung AIn 0.9.1943 enthält.
Das 14 Kap („Die tranzösische Krage, 231—261) 1St den Beziehungen ZUuUr Vichy-Regie-
PUNS und ann (nach seiınem S1e2) de Gaulle gewıdmet, das („Die etzten Kämpfeund das Schicksal der Völker“, 266—-268) hauptsächlich dem vergeblichen Bemühen des
Vatiıkans, die Forderung des „uncondıtıional surrender“ modifizieren, un! se1ıner
dorge das Schicksal Polens.

Das sachliche Ergebnis 1st 1m wesentlichen keıin anderes als Jenes, das 1L1an schon VOIL -
her be1 auImerksamer Lektüre der „Actes documents“ gewınnen konnte. Dıie Vorstel-
lung, da{fß Pıus CTE den Natıionalsozialismus uch 1Ur als geringeres Übel gegenüberdem Kommunısmus betrachtete, iindet 1n den Quellen keinen Anhaltspunkt; beide sınd
tür iıhn un! seıne Mitarbeiter gleich totalıtär, unmenschlich und antı-christlich; Versu-
che, se1 den eiınen der den anderen verharmlosen der bagatellisieren, tanden
1mM Vatıkan iımmer dezidierten Wıderspruch. Dem Ansınnen, den deutschen Angriff aut
die SowJetunion als „Kreuzzug“ bıllıgen, wıdersetzte sıch der Vatıkan entschieden
(Tardını: se1 eher > da{fß „ein Teutel den andern jagt“‚ 149) Hıngegen tand sıch
Aazu bereit un: hıer sSseTIzte sıch Pıus AXIL Tardını durch vorsichtig die Beden-
ken amerıkanıscher Katholiken dıe milıtärische Unterstützung der durch
eine Instruktion des Staatssekretarıiats den Apostolischen Delegaten 1n Washingtonbeschwichtigens Das andere Dılemma War das zwıschen otfenem Protest
(mıt der Folge HAL schärterer Re ressionen gegenüber den Opfern) un!| diskreter, ber
durch „Schweıigen“ der jedenfa Is Verzicht auf spektakulären Protest erkaufter Hılte11
Dıies WTr schon das roblem 1m Falle Polens (vgl f 81 f’ 8 9 87) Un CGS galt BISE recht
für das Verhalten gegenüber der Judenvernichtung.Was WAar 1er zunächst der Wıssensstand des Vatıkans? Da: die Deportationen, schon

der Iransport- und Lagerbedingungen „für viele“ siıcheren TI bedeuteten, W ar
zıiemlic bald klaraA 173) Da: S1e nıcht 11Ur unmenschlich und tödlich für viele
T, sondern systematıschen Genozıd bedeuteten, azu vab N VO Anfang Vermu-
Lungen, uch zutretfende (freilich nıcht kontrollierbare) Informationen, jedoch bıs 1944
keıine Sıcherheit W as übrigens uch für die Allıuerten gilt. Freilich tendierte I1a  !
1mM Vatikan dahın, den schlimmsten Befürchtungen Glauben schenken; wırd 1m
Memorandum des Staatssekretariats VO 5.5.1943 die Massenvernichtung als S1-
cher ANSCHOMMEN., Pıus 3 T} läfßt ın seıiner ede die Kardınäle VO 2.6.1943 einen
1nweIls darauf anklıngen, betont dann jedoch, jedes Wort und jede öffentliche Anspıe-lung selen SOrgsam erwagen „1M eigenen Interesse derjenigen, die leiden, damıt ıhre
Lage nıcht noch schwerer und unerträglicher vemacht wırd als vorher“ 67£.) Die kon-
kreten Bemühungen des Vatikans, VOTr allem die Deportationen verhindern, hatten
Chancen VOT allem in den VO Deutschland abhängigen, mıiıt ıhm verbündeten, jedoch 1m
Prinzıp kırchenfreundlichen und noch iıne Zewlsse Selbständigkeit wahrenden kleine-
TenN Achsenstaaten Ww1e Slowakei, Kroatıen, Rumänıien und Ungarn. Sıe ließen 1m allge-meınen Deutlichkeit un! Entschiedenheit nıchts wünschen übrıg und 1m
yroßen und ganzen erfolgreich bıs dem Zeıtpunkt, in der Endphase des Krıegesdie Deutschen die mıilıtärische Kontrolle übernahmen. Nur 1n Rumänıen und AA 1ın
Ungarn konnte eın ogrößerer 'eıl der Juden werden. Ebenso konnte der Papstden größten Teıl der Juden Roms ach dem 0.9.1943 retten, W AasSs Ww1e€e VOr allem durch
die Forschungen Chadwicks ekannt 1st in Kooperatıon mıt dem deutschen Botschaf-
ter VO: Weızsäcker, Verzicht autf öffentlichen Protest un!| IN den Preıs geschah,da{fß VO Weizsäcker Berlıin ber Pıus DA „beruhigte“, eın Piıus-Bild zeichnete, das
spater 1Ur als Bestätigung Hochhuths dienen konnte —2
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Sar bedauern 1sSt freilich, da{ß 1mM wesentlichen 1Ur dıe römischen Dokumente reteriert
werden, jedoch keine umfassende, allseıtige und ditferenzıierte Auseinandersetzung MI1t
den Anklägern Pıus AT (Hochhuth, LeWY, Cornwell) geschieht. Nur kurz in der
Schlufßzusammenftfassung wird das Dılemma des Papstes aUus seiner Sıcht angesprochen:
Proteste bewirkten nıchts un! verschlimmerten noch dıe Lage der Betroffenen 293
Hıer ware doch eın ausführlicheres kritisches Eingehen aut den Einwand angebracht,
da{fß das NS-Regıime, w1e€e aus Präzedenztällen und internen Dokumenten hervorzugehen
scheınt, durchaus nıcht ımmun und unempfindlıch gegenüber öffentlichen kıirchli-
hen und zumal päpstlichen Protesten W al. So biıetet das Buch praktisch 1Ur eine Dar-
stellung „AduSs der Sıcht Pıus E W as sıcher schon eın Gewıiınn L1St. uch WECI111 dl€ Mo-
t1ve des Papstes anzuerkennen sind und deshalb jeder moralische 'orwurtf des
„Schweıigens” fehl Platze ISt, bleibt die Frage oftfen Hat Pıus XT nıcht vielleicht
seıne Möglichkeıiten unterschätzt? Zu bedauern 1St aufßerdem 1m Interesse der wI1ssen-
schattlichen Brauchbarkeıit, da{iß aut einen Anmerkungsapparat tür die einzelnen Ziıtate
und Geschehnisse verzichtet wurde. 7/war ehnden sıch jeweils Anfang der Kap
Hınweıse auf dıe einschlägıgen Bde der „Actes Documents“ SOW1e die anderen uel-
len; und mMI1t Hiıltfe der Datumsangabe kann INall normalerweıiıse MI1t nıcht allzu oroßer
Müuhe den Fundort ermuitteln. ber der Rekurs auf die „Actes ETr Documents“ wırd da-
durch nıcht erleichtert und der wissenschattliche Wert dieser Darstellung nıcht erhöht.
Da zudem die partielle Nıcht-Rezeption der „Actes Documents”“ 1mM deutschen Be-
reich kaum darın iıhren Grund haben dürfte, da{fß S1e auftf Italienıisch geschrieben sınd, 1st
schwerlich damıt rechnen, da{fß sıch 1es durch diese Publikatıon andert. Immerkhin:
Man kann s1e Studenten und anderen Interessierten 1n die Hand geben.

Kı SCHATZ

ÖSER, WERNER Sankt Georgen 71926 hıs 19517 Frankfurt Maın: Selbstverlag 2001
257 ISBN 3-00-007636-0
Die Hochschule Sankt Georgen feiert 1m Herbst 2001 ıhr 75jähriges Jubiläum. Ihr C1 -

STES Vierteljahrhundert als erstes Drittel ıhrer bisherigen Geschichte 1n einer eıgenen
Darstellung zusammenzufassen, legt sıch nıcht LLUL A4UusSs mathematischen Gründen ahe.
Denn diese 25 Jahre, außerlich dramatisch und diskontinuierlich s1e durch NS-Zeıt,
Zerstörung un: Wiederautbau hindurch haben in der ınneren Konzeption eın e1l-
N Profil, weshalb sinnvoll 1St, sS1e als eıgene Epoche behandeln. Es 1st die Zeıt,
da praktisch noch allein das Priesterseminar St Georgen pragt, W as sıch sowohl aulıch
WI1e€e iın den noch einfachen Strukturen ausdrückt (1 1—13). In den ftrühen 550er ren be-
oinnt die zweıte Epoche, die durch den Dualısmus VO Seminar un Scholastıkat cha-
rakterısiert ist, während die drıtte Periode (seıt den /0er Jahren) durch das Hinzukom-
Imen der ımmer orößer werdenden Gruppe der Lai:entheologen und die zunehmende
Ausdifferenzierung der Bereiche bestimmt 1StT. Man könnte übrıgens dies sel VO Rez
angemerkt in diesen reıl Phasen uch jeweils unterschiedliche theologische Epochen
sehen, zumal die Bruchstellen (um 1951 und jeweıils „Stromschnellen“ des VeI-

stärkten personellen Wechsels in der Professorenschaft sınd. Dıie Periode ware
ann die jener noch ungebrochen „neuscholastischen“ Ausrichtung, derentwillen
die Hochschule gerade VO Jesuitengeneral Ledochowskı, Nuntıus Pacell:i und Bischot
Kılian gewollt wurde.

Werner LOöser hat hıer einNe uch zußerlich getällige und ansprechende Darstellung C
lıefert, schon durch den Paperback-Umschlag, der (mıt dem St.-Georgs- Wappen auf dem
St. Georgener Tor 1n der Mıtte) durch die grune Farbe den Park, die Lunge und das D
benselixier VO St. Georgen, andeutet. Sıe 1St auliserdem leicht und interessant lesen un!
1n der Gliederung gelungen. S1e stutzt sıch autf alle bekannten jesuitischen Quellen, nıcht
L1LUT des Provinzarchivs der Norddeutschen Provınz (jetzt 1n München), sondern uch des
römiıschen Generalatsarchivs. Der wissenschaftliche 1st der leichteren Les-
barkeıt wiıllen auf das Notwendige reduzıert; dennoch ehlen be1 Zitationen SOWI1e ber-
raschenden der kontrovers deutbaren Ergebnissen nıcht die SCHAUCH Belegstellen.

Der n ereignisgeschichtliche 'eıl 1st chronologisch nach Jahren geordnet (19—
165) Er bietet jeweıls einen UÜberblick über die Ereignisse eınes Jahres. Und doch 1St
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